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Rezension

Die Familie Winzap

Isidor Winzap/Jürg L. Muraro / Silke Margherita Redolfi/
Florian Hitz. Winzap. Eine Familiengeschichte eingebettet in die

Regionalgeschichte der Surselva, Falera 2016.

Das Geschichtsbewusstsein der Familie Winzap ist erst dank
Isidor Winzap in Falera erwacht. Eine ältere Geschlechterchronik
dieser seit dem 15. Jahrhundert nachweisbaren Familie ist nicht
vorhanden, und auch sonst ist die Uberlieferung eher dürftig, da

keine Tagebücher und wenig Fotomaterial existieren. Gleichwohl
hat Isidor Winzap zwei professionelle Flistoriker und eine Histo-
rikerin beauftragt, eine Familiengeschichte seiner Vorfahren in
der Surselva zu verfassen.

Die Anfänge im Weiler Gula am Ausgang der Ual da Mulin be-
handelt Jürg L. Muraro. Er beschreibt zunächst die wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen im 15. Jahrhundert, die zum Aufstieg
der Familie führten. Den 1428 erwähnten «Hänslein Guller von
Inlantz» identifiziert er mit Landrichter Hans I. Winzap. Trotz
den für das Spätmittelalter typischen «personengeschichtlichen
Problemen» und heraldischen Unstimmigkeiten legt der Autor
schlüssige Interpretationen vor. Einzig die Verbindung zu den

gleichzeitig erwähnten Namensträgern in Flims kann aufgrund
der lückenhaften Quellenlage nicht geklärt werden.
Hans II. Winzap ist in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts
mehrfach als Landrichter bezeugt, jedoch nicht immer gemäss
den bekannten Jahres-Amtslisten. Die Landrichterwürde bildete
bekanntlich das höchste Amt im Oberen Bund. Die im Saal der
C«or£ Zigzü Gmc/U hängenden Wappenbilder können jedoch ge-
trost als künstlerische Erfindungen abgetan werden, während das

Siegelbild schief gekreuzte Adlerfänge zeigt, was keinen direkten
Bezug zum Familiennamen erlaubt. Hans II. wird in relativ vielen
Urkunden als Rechtsprecher, Vermittler oder Grundeigentümer
erwähnt. Der politische und wirtschaftliche Aufstieg im 15. Jahr-
hundert konnte indes nicht konserviert werden, da die Winzap im
Zuge der Kommunalisierung von anderen Geschlechtern überflü-
gelt wurden.
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Nach diesen politischen Höhepunkten widmet sich Silke M. Re-
dolfi der Familiensaga, die sich ab dem 17. Jahrhundert nach Fa-
lera verlagert. Anhand von Kirchenbüchern, Urkunden und Ein-
zelakten untersucht sie die Stellung der Familie in Gula/Rueun,
Falera und Flims, wobei sie die Lücken in der Überlieferung the-
matisiert.
Am traditionellen Stammsitz bildete Christ ("fT662) einen «leucht-
enden Stern im Familienhimmel». Rund 100 Jahre später ragte
Weibel Christ (1715-1775) hervor, mit dem die männliche Erbfol-
ge erlosch. Während der Zenit in Gula überschritten wurde, stieg
das Geschlecht in Falera, wo es seit dem 16. Jahrhundert ansässig

war, auf. Voraussetzung dazu bildeten Heiratsverbindungen, ins-
besondere mit den Casura. So folgten politische Karrieren als Ge-
schworene und Landammänner (trastra/s) innerhalb der Gerichts-
gemeinde Gruob/Foppa. In Flims und Fidaz lebten die Winzap
dagegen als Bauern, teilweise als Handwerker, bevor das Ge-
schlecht im 18. Jahrhundert ausstarb.
Trotz der führenden Stellung in Falera war die Bedeutung für die

Regionalgeschichte «marginal», der Glanz der Landrichter aus
Gula verblasst, stattdessen lebten die Winzap als «brafs umens»,
wie die Historikerin bilanziert.
«Zwischen Tradition und Moderne» verortet Florian Hitz die Fa-
milie Winzap im 19. und 20. Jahrhundert. Ihre Mitglieder waren
kinderreich, katholisch und regional verankert. Als Bauern, Leh-
rer oder Anwälte entwickelten sie sich zu einer typisch schweize-
rischen Mittelstandsfamilie, die sich seit 1952 offiziell in ihrer rä-
toromanischen Namensform schreibt. Zur Chronik gehört ein

tragischer Schiessunfall, bei dem 1944 Bistgaun Winzap-Henny
starb. Weiter werden die genealogischen und religiösen Verbin-
düngen, die Liegenschaften wie das Haus in Bigliac oder die Alp
Naraus behandelt. Da selbst für diese moderne Zeit keine umfas-
sende Schriftsammlung vorhanden ist, muss die Geschichte puzz-
leartig zusammengesetzt werden - was für andere Familienunter-
suchungen ebenso gelten dürfte.
Dank aufwendiger Quellenarbeit können nun die «brafs umens»
und «brafas dunnas» ihren adäquaten Platz innerhalb der Ge-
schichte der Surselva einnehmen. Und sie belegen, dass Familien-
forschung spannend und lohnend sein kann, wie im redaktio-
nellen Vorwort bemerkt wird. Beispielhaft für weitere
Familiengeschichten sind die dargestellten Stammtafeln, Tabellen
und Fotodokumente sowie die gediegene Buchgestaltung. Dass
neben den bekannten von Castelberg, Maissen oder de Mont an-
dere surselvische Familienstimmen Eingang in die Geschichts-
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Schreibung finden, kann nur begrüsst werden. Der rätoroma-
nischen Tradition der Winzaps wird ausserdem durch kurze
Zusammenfassungen (reszzra^zzzzws) in romanischer Sprache
Rechnung getragen.

Adrian Gollenberg
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